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Der Budgetvoranschlag der k. u. k. 
Kriegsmarine pro 1908.

Wie eS bereit- in der kaiserlichen Thronrede an­
gedeutet wurde, hat auch die Marineleitung pro 1908 
gleich der Heeresverwaltung nur das unumgänglich 
Notwendige angesordert, so daß viele dringende Wünsche 
zurückgestellt werden mußten. Da man jedoch gleichzeitig 
vernimmt, daß da- Marinebudget des kommenden Jahres 
um 11,600000 X höher sein soll, als der pro 1907 
bewilligte Auswand, so ergibt sich hieraus für den Un­
eingeweihten eine Divergenz, die aufgeklärt werden 
möge, bevor an die Besprechung der einzelnen For­
derungen oder Abstriche geschritten wird.

Das Marinebudget der Jahre 1898 bis 1903 be­
trug normal rund 52 Millionen Kronen; im Jahre 
1904 erhielt die Marine zur Beschleunigung ihrer Ver­
stärkungen einen einmaligen Rüstung-kredit von 121 
Millionen Kronen in der Form eines Vorschusses be­
willigt, dessen vier Raten aus die Jahre 1904 bis in­
klusive 1907 verteilt wurden und wovon im vergan­
genen Jahre (1907) noch die letzte Rate mit 
19,600.000 X zur Auszahlung gelangte. Gleichzeitig 
reduzierte man aber das Ordinarium um den der 
Amortisation dieses Vorschusses korrespondierenden Be­
trag, wodurch sich das Marmebudget als solches zum 
Beispiel pro 1905 auf 28 Millionen Kronen herab- 
minderte. Dieses System der Refundierungen erwies 
sich bald als unhaltbar, da der einmalige Spezialkredit 
von 121 Millionen Kronen sür den Bau der Schiffe 
der Er^herzogklasse verwendet und der Rest durch die 
Anschaffung von Torpedobooten aufgebraucht worden 
war und es doch nicht anging, den so dringlichen Bau 
weiterer Turmschlachtschiffe so lange hinauszuschieben, 
bis die Marine den verbrauchten Aufwand des ein­
maligen Vorschusses in sechs Jahresraten ü zirka 20 
Millionen Kronen aus dem Ordinarium refundiert 
hätte.

Man beschloß daher, die an sich unglückliche Idee 
der Resundierungen sollen zu lassen, die außergewöhn­
lichen Zuwendungen der Jahre 1904 bis 1906 durch 
die während dieser Jahre gleichzeitig vorgenommenen 
Herabminderungen des Ordinariums als kompensiert 
zu betrachten und das Budget pro 1907, ungeachtet 
der in diesem Jahre noch zugewiesenen Restrate besagten 
Rüstung-kredites, von der Resundierungslast zu be­
freien, somit in der Höhe des wirklichen Bedarfes ein- 
zustellen.

Hieraus wird ersichtlich, daß trotz einer Steige­
rung von X 11,600.000 gegen 1907 eine bedeutende 
Reduzierung dringlicher Marinededürfnisse platz­
gegriffen hat. An sonstigen Neuerungen enthält der 
Marmevoranschlag pro 1908 folgende interessante 
Einzelheiten:

Für SlandeSerhöhungen, die mit dem Ausbau der 
Flotte zusammenhängen, sollen durch die Vermehrung 
der Ofsiziersstellen nun 3 Stabs-, 20 Ober- und 6 
Lokalosfiziersstellen, ferner für die Vermehrung der 
Aerzte und marinetechnischen Beamten insgesamt 
X 222.000 eingestellt werden. Durch die im Wege 
der Zuweisung von Rekruten des Heeres ermöglichte 
Erhöhung des Matrosenkontingents auf 4000 Mann 
entstehen MehrauSlagen von X 450 000. Diese 
Standeserhöhungen ermöglichen nicht nur die lang­
ersehnte Komplettführung der eingeschifften Stände, 
sondern auch die Entsendung eines zweiten Missions­
schiffes in transozeanische Gewässer. An Stelle de- 
MarineattacheeS in Tokio, der nach dem Friedens­
schlüsse entbehrlich geworden ist, ergab eS sich als 
wünschenswert, einen solchen Posten in Washington zu 
schaffen, da die aufstrebende Marine der Vereinigten 
Staaten eine bessere Information über ihre Entwick­
lung nötig macht.

DaS neue Gebäude der Marineseknon (nächst dem 
Bürgertheater in Wien) erheischt einen Mietsmehr- 
aufwand von X 37.000; da hiedurch eine Privat- 
wohnung eines FlaggenoffizierS erspart wird und die 
Uebersiedlung des Marine-Zentralarchivs nach Wien 
ermöglicht wird, erschein* diese Maßnahme auch in 
ökonomischer Hinsicht begründet.

Die übrigen erhöhten Posten werden durch die 
vermehrten Restraten für das seit 1907 im Bau be­
findliche stählerne Schwimmdock in Pola, die Nach- 
schaffung der auch im Marinebetrieb fühlbar teuerer 
werdenden Kohlen und Betriebsmittel, dann mit Ver­
teuerung der Naturalien und der sonstigen Bedürf­
nisse begründet. Trotzdem unsers- Marine noch immer 
das kleinste Marinebudget aller europäischen Groß­
mächte aufweist. darf man aber bei Betrachtung des 
Voranschlages pro 1908 dennoch auSrufen: „Es geht 
endlich vorwärts — wenn auch langsam!"

Hiedurch wird man nun verstehen, daß dies der 
Punkt ist, wo die auf das äußerste zulässige Maß ge­
triebene Selbstbeschränkung der Marineverwaltung ein- 
setzt, denn würde man in diesem Tempo weiter bauen, 
so könnten die im Jahre 1907 begonnenen Schiffe 

I nicht vor dem Winter 1912/13 fertig werden, was 

einen noch nicht dagewesenen VerzögerungSrekord im 
Krieg-schiffbau bedeuten würde, zumal zu einer Zeit, 
da man in England ein Monstreschlachtschiff wie den 
„Dreadnought" binnen 18 Monaten erstehen ließ. Es 
muß daher schon jetzt erkannt werden, daß eine nam­
hafte Steigerung der Schiffbauraten der Jahre 1909 
und 1910 dringend notwendig ist, um diese Einheiten 
wenigstens bis dahin aktionSfähig zu haben.

Gemäß der von den Delegationen iin Frühjahre 
1907 genehmigten Widmungsänderung des im Ein­
gänge besprochenen einmaligen Spezialkredits für den 
Bau von Torpedobooten bewilligten Betrages werden 
statt der ursprünglich geplanten 20 H o ch s e etorpedo- 
boote und 16 kleinen Torpedoboote aus diesem Kredite 
24 Hochseewrpedoboote gebaut, wodurch diese Budget­
mittel aufgezehrt sind. Um die fehlende Ergänzung auf 
die nach wie vor wünschenswerten 36 Emheiten zu 
ermöglichen, wurde pro 1908 die erste Rate von einer 
Million Kronen eines im ganzen mit 4,800.000 X 
bemessenen Kredites angesprochen, auS dem 12 Hoch­
seetorpedoboote von 100 Tonnen Deplacement gebaut 
werden sollen. Dies ist sonach die einzige neue Post 
des Voranschlages pro 1908. Nach den ursprünglichen 
Intentionen beabsichtigte die Marinelertung, im Inter­
esse unserer Schlagfertigkeit die Finalisierung der be­
sprochenen Bauaktionen im Jahre 1910 zu ermöglichen, 
weshalb das Marinebudget pro 1908 mit 72,500000 
Kronen entworfen worden war. Der Kronrat vom 
27. Oktober 1907 setzte diese Forderung jedoch au- 
anderweitigen Gründen wesentlich herab, so daß das 
Marmebudget fürS kommende Jahr in folgender Höhe 
angefordert wirds

Millionen Millionen
Kronen Kronen

Ordentl. Erfordernis 53 524 (gegen 1907 -s- 10 67) 
Außerordenl. Erfordern. 3 476 (geaen 1907 Z- 0 93) 
Gesamterfvrdernis 57 000 (gegen 1907 -j- 11 60)

Da inzwischen der Ersatz der m jeder Hinsicht ver­
alteten Schlachtschiffe „Kronprinz Rudolf", „Stepha­
nie", und „Tegetthoff" sowie deS Torpedokreuzers 
„Zara" besonders dringlich geworden war, bewilligten 
die hohen Delegationen bei der Beschlußfassung über 
das Budget pro 1907 den Bau von drei neues Turm- 
schlachtschiffen von 14 500 Tonnen und den einea Ra- 
pidkreuzerL von 3500 Tonnen, so daß die ersten 
Raten sür diese Anschaffungen im ganzen mit 10 Mil­
lionen Kronen ip den^Voranschlag pro 1907 eingestellt 
werden konnten. Durch die damit im Zusammenhang 
stehenden Vorsorgen betreffs Erhöhung der Personal-

Feuilleton.

Trösterin Zeit.
Sie waren glücklich, so glücklich, wie eben nur 

zwei Menschenkinder sein können, die nach langer Zeit 
eines dangen Harrens und Warten- sich endlich an- 
gehören dürfen. Sie lebten in einem Traum seliger 
Erinnerungen, Rosen erblühten in ihrer Umgebung 
und die zarten Blumenblätter rieselten ihnen zu 
Füßen.

Auch draußen im Haag wars wieder Frühling ge­
worden, blühten die Hecken und die Vögel jubilierten 
in den Zweigen der alten Bäume, die sich in ein 
frisches Grün gekleidet hatten. Und Rosen blühten in 
den Hecken und rankten die Stämme hinan und um­
gaben die Alten, Granen mit einem zarten Gewebe, 
damit das Auge der Beiden, die da Hand in Hand 
den Psad entlang schritten, mit Wohlgefallen darauf 
ruhe. —

So stoß ihr Leben in zarter Harmonie einer glück­
lichen, befriedigten und doch unersättlichen Liebe dahin. 
Tage, Wochen vergingen, sie merkten es nicht. Sie 
merkten überhaupt nichts, waS um sie vorging, sie 
liebten nur sich, sich allem, in treuer Hingebung, in 
inniger, herzlicher Liebe. Und die Leute im Städtchen 
lächelten leise; die Alten mit träumerischem Blick, 
ferner Zeiten gedenkend, die Jungen mit leisem Spott.

Da war der Tag gekommen, wo er auf kurze 
Zeit fort hatte müssen, hinauf inS Gebirge, wo man 
eine Bahn baute. Die erste Trennung, der erste

Schmerz! Heiße Tränen weinte sie, als fühlte sie 
irgend ein Verhängnis, das über ihnen schwebte. Sie, 
kaum den Kinderschuhen entwachsen, stand ja dem 
Ganzen so kindlich gegenüber. Anfangs wollte sie 
mit, ihn in die Oede begleiten; doch mußte sie bleiben, 
war sie doch zart — und dort oben die Kälte, die 
Entbehrungen.

Ihm ging der Abschied nahe, sehr nahe! Ginger 
doch einem Ungewissen entgegen. Die Zeit der 
Trennung, konnte sie nicht durch einen unvorher­
gesehenen Fall verlängert werden? Konnte nicht —

Sie hielten sich umschlungen, er preßte sie bebend 
an sich und sie barg schluchzend ihr Köpschen an 
seiner Brust. Er bedeckte mit glühenden Küssen ihr 
goldiges Haar, das in weichen Locken über seinen 
Arm siel. Dann fuhr der Wagen vor, sie stammelte 
noch einige Wirte, er küßte sie noch einmal lang, 
lang auf ihre roten Lippen, dann war er gegangen, 
rasch, in seinen Zügen lag ein ungekannter Ausdruck. 
Schmerz? Ahnung?

Leise verhallte da- Rollen des Wagens, dann sank 
sie mit einem Aufschrei auf ihr Lager, vergrub den 
Kopf in die Kissen und weinte.

Uud dann war der Tag gekommen, wo die 
Schreckensnachricht aus den Bergen eiutraf, von der 
Bahuverwaltung die Nachricht von dem Felsstürze 
auf der Strecke, und wie man ihn als verstümmelte 
Leiche unter den Trümmern hcrvorgezogen hatte.

Und die Leute im Städtchen schüttelten die Köpfe, 
die allen wieder mit dem sonderbaren Ausdruck 
träumerischer Milde im Auge, als wollte» sie sagen, 

sie hätten das Ende de- kurzen Äosentraumes so ge­
ahnt, die jungen verstört, ergriffen.

Sie lag im verdunkelten Zimmer, bleich, auSge- 
streckt auf ihrem Lager, mit geschlossenen Lidern — 
kaum daß sie noch atmete. Im Hintergründe saß, 
da- Taschentuch vor die Augen gepreßt, eine alle 
Frau, ihre Mutter, und neben ihr flackerte unruhig 
das Flämmchen einer kleinen Lampe, die, gegen daS 
Zimmer hin sorglich abgeblendet, nur einen matten, 
leisen Schein auf ihre nächste Umgebung warf.

Die Kranke seufzte. Leise erhob sich die alte Frau 
und trat lautlos an das Lager, erneute die Kompresse 
auf der bleichen Stirn — es war so ruhig, so still 
im Zimmer, ab und zu nur drang das gedämpfte 
Rollen eines Wagens herauf.

Die Kranke bewegte sich, tastete um sich, suchte, 
plötzlich rief sie ihn beim Namen, leise, laut, dann 
schrie sie auf, dre Erinnerung der letzten Tage kehrte 
wieder, dann befiel sie wieder der Krampf, sie sank 
zurück, lag starr wie eine Tote. Leise öffnete sich die 
Tür und der Arzt trat ein, er fühlte den Puls und 
zuckle die Achseln.

ch chch
Lustig glitzern uud blinken die Lichter heute auf 

den Lüstern im großen Festsaale, rauschend tönen die 
Akkorde der Kapelle durch den herrlich geschmückten 
Raum, und auf dem glänzenden Parkette, in dem die 
Decke mit ihren Lichtern sich in neuer Pracht lpiegelt, 
wogt eine bunte Menge, Damen in kostbaren Seiden- 
roben, Herren iü Uniformen, mit blitzenden Schnüren 
und Sternen.
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stände zur Bemannung der Neubauten, dann infolge 
der Verteuerung aller Rohmaterialien, LebenSmittel und 
Heizstoffe ergab sich daS Budget pro 1907 mit Kronen 
45,500.000, von welchen Kr. 42,800.000 auf da» Or- 
dinarium, der Rest auf das Exlraordinarium ent­
fielen.

Mit dem Fortschreiten des Baues der teils beim 
Stnbilimsnto teenico in Trieft, teils auf den Marine­
werften in Polo in Bau gelegten Schlachtschiffe, und 
Kreuzer ergab sich die naturgemäße Notwendigkeit, die 
im Jahre 1907, wie bemerkt, mit ingesamt 10 Million. 
Kronen bemessenen ersten Bauraten auf Kr. 17,200000 
pro 1908 für die zweiten Raten zu steigern. Diese 
Erhöhung ist aber so gering, daß zu Ende des JahreS 
1908 von der Gesamtanschaffungssumme obiger vier 
Schiffe pro 114 Millionen Krön, erst 10-s-17 2--27 2 
Millionen Kronen, somit kaum 25 Prozent 
der Bausummen tatsächlich investiert sein werden.

Eitler Hoffnungsrausch der
Liberalen.

In der heißtobenden und langwogenden J".nischlacht, 
in der die Wirtschaftspartei ihr erstes Sturmlaufen 
gegen die Nationalliberalen unternahm, wurde daS 
Parteischiff der letzteren durch die überwiegenden gelben 
Stimmzettel zum Sinken gebracht. Bon dem einst so 
stolzen und als unüberwindlich geltenden national­
liberalen Paradeschiff blieb nur der II. Wahlkörper als 
Wrack zurück, während der I. und 111. Wahlkörper 
gänzlich verloren gingen. Seitdem sind jedoch die Libe­
ralen unaufhörlich darauf bedacht, das gesunkene Schiff 
zu heben. Unmöglich wäre das nicht; denn hiezu bedarf 
es nur einer herzhaften Tat und diese heißt: Appell an 
die Volksguust, oder mit anderen Worten: neue Wahlen! 
Man lasse die Wähler nochmals entscheiden, stelle die 
Wahlen unter die Garantie einer objektiven Durch­
führung und konstatiere darnach den wahren Volks- 
wlllen.

Erlangt Hiebei die liberale Partei die Majorität, 
so ist das Schiff flott gemacht und erweist sich wenig­
stens für einige Zeit wieder als aktlonsfähig. Die 
Sache wäre, wie man sieht, sehr einfach und natürlich. 
Weil sie aber so einfach und natürlich ist, so mnß sie 
eben deshalb vom Standpunkte der Liberalen unter 
allen Umständen perhorresziert werden. Ja, die Libe­
ralen betrachten einen jeden, der ihnen einen solchen 
Rat gibt, als ihren ärgsten Feind. An die Volksguust 
sollen sie appelluren? Etwa an jene Volksguust, die 
sich am 13. Dezember v I. in der Zahl von mehr 
alS 4000 Stimmen an die Adresse der versammelten 
Giunta so stürmisch äußerte? Diesen Rat befolgen, 
hieße so viel als einer ergrimmten Tigerkatzc mutwillig 
entgegengehen.

Und weil die Liberalen die vernichtende Gefahr, 
die sich für sie bei einer Neuwahl ergäbe, instinktiv 
erkennen, trachten sie diese Gefahr durch diploma­
tische Mittel zu umgehen. Das liberale Lch'ff 
sollte flott gemacht werden, aber ja nicht auf natur­
gemäßem Wege durch Neuwahlen, sondern durch Zu­
hilfenahme von diplomatischen Künsten. In Wien soll 
eine illustre Gesellschaft zusammentreten, um Mittel und 
Wege ausfindig zu machen, das nationalliberale Wrack 
zu einem brauchbaren Schiff umzugestalten. Man weiß, 
daß Herr Rizzi der Anregkr der bevorstehenden 
Wiener Besprechungen ist, die einen Komplex von

Ball! WaS für Empfindungen doch dies einzige 
Wort wachruft! Alle- jubelt und schäkert, dazwischen 
tönen die wiegenden Klänge eines Walzer- und die 
Menge wogt in der Runde, Paar um Paar schwebt 
vorbei.

Da drüben, abseits vom Gedränge, bei einer der 
Säulen, von denen Girlanden weheu, steht eine plau- 
dernde Gruppe von einigen Damen und Herren; man 
lacht eben über die sprühenden Witze eines alte» Herrn, 
der sich immer wieder an einen jungen Offizier wendet, 
der einer der Damen den Hof zu machen scheint.

Er ist eine schöne Erscheinung, stattlich in der 
Uniform, von keckem, frohen Blick, und die Dame 
seiner Verehrung, eine schöne Frau, von herrlichen 
Formen und goldigem weichem Haar! Sie unterhält 
sich famos mit ihrem Ritter, der sich verzweifelt der 
störenden Angriffe deS witzigen Alten durch noch wi­
tzigere Ausfälle zu erwehre» sucht. Endlich setzt die 
Kapelle mit dem Vorspiel zu einem neuen Tanz ein, 
er reicht ihr den Arm und führt sie in den Saal, wo 
sie gleich darauf im Tanze sich wiegen.

Er sieht sie mit seinem kecken Blick lang und 
innig an, ihre Wangen überziehen sich mit einem zarten 
Roi, ihr Arm stützt sich fester auf den halnndeu lh^es 
Tänzers, der sie au sich drückt und ihr leise Worte ms 
Ohr flüstert und rascher und rascher tönen die Weisen 
und wilder und wilder dreht sich der Reigen und über 
dem Ganzen eine stickende Luft, ein Wehen von Wohl- 
gerüchen,

Drüben an der Sänle steht nur noch der Alte mit 
einem anderen, weißbärtigen Herrn, die übrigen sind 
längst im Tanzgewuhl verschwunden. Der Alte ist

Fragen zum Gegenstände haben werden. Der Umstand 
jedoch, daß solche Besprechungen überhaupt stattfinden, 
ließ in den niedergeschlagenen liberalen Gemütern sehr 
weitgehende Hoffnungen aufkommen. Sie träumen sich 
schon in die Situation eines einseitig abzuschließenden 
Kompromisses mit den Marinebeamten hinein, wobei 
sie diesen den l. Wahlkörper, obwohl sie letzteren bei 
den Wahlen komplett verloren, großmütig überlassen 
wollen, auf Grund dessen sie die Hoffnung schöpfen, 
ihre einstige Position im Gemeindeausschusse wieder zu 
erlangen.

Wie verzagt muffen wohl die liberalen Gemüter 
sein, wenn ein Vorkommnis, wie das der Wiener 
Besprechungen, schon genügt, sie zu so ausschweifenden 
Hoffnungen zu veranlassen! Wenn aber Herr Rizzi 
selbst glaubt, dabei etwa mit ministerieller Hilfe das 
gesunkene Schiff heben zu können, so irrt er sich ge­
waltig. Wer sich halbwegs ruhig Blut bewahrt hat 
und daS Denken nicht ganz verlernt hat, der muß 
schon aus der Art der Zusammensetzung dieser Kon­
ferenz erkennen, daß die Gemeindewahlen von Pola 
unmöglich einen Gegenstand der Beratung, geschweige 
denn einer Abmachung sein können. Zwischen wem 
soll denn eine solche Beratung, resp. Abmachung ftatt- 
finden, da ja von der siegreich gebliebenen Wirt­
schaftsportei niemand dazu eingeladen wurde? Mög­
licherweise erwarten die sanguinisch veranlagten libe­
ralen Gemüter, daß an die Mitglieder der Wirt- 
schaftspaNei plötzlich ein Befehl herunterkommt, damit 
sie vor den Herren Rizzi und Staniä Kniebeugen 
machen und sich ihren Wünschen bedingungslos zur 
Verfügung stellen. Wcr aber soll diesen Befehl er­
teilen ? Wir werden nicht irre gehen, wenn wir an­
nehmen, daß Herr Rizzi eine solche Lösung der Frage 
der Gemeindewahlen anstreben wird, können ihm aber 
für diesen Fall sicher in Aussicht stellen, daß er sich 
mit einer solchen Spekulation gründlich verrechnet hat. 
Es wird keine Preffion geübt werden, wenn eS auch 
Herr Rizzi noch so sehr wünscht, dessen können die 
Liberalen sicher sein und wir sehen unS deshalb ver- 
anlaßt, ihre srommen Wünsche zur nüchternen Be- 
trachtung der Dinge zurückzuführen, indem wir sie auf 
die Wirtschaft-partei verweisen und gleichzeitig ver­
sichern, daß auf Seite dieser Partei keine Geneigtheit 
besteht, ihre mühselig errungene Sieqesbeu'e auS der 
Hand zu geben. „Kommt und holet sie!" so muß 
auch ihre Antwort lauten. Verschenkt wird nichts, 
alles muß errungen werden! Das mögen sich die 
Liberalen merken und deshalb soviel Wasser zu ihrem 
Wein gießen, bis dieser ganz wässerig schmeckt, aufdaß 
ihnen der eitle Hoffnungsrausch bald vergeht.

An die p. t. Leser. Die heutige Ausgabe des 
Blattes enthält eine zweiseitige Beilage.

Theater. „Freund Fritz' (L/amico kVitri). 
Die Operngesellschaft unter Leitung deS Dirigenten 
Feruglio hat gestern die erste Vorstellung gegeben. 
„Freund Fritz" hat nicht gezogen und da- Theater ge­
füllt. Der Besuch von selten des Publikums ließ sehr 
zu wünschen übrig. Die Oper „Freund Fritz", für 
Pola zwar Neuheit, ist bereits 1891 geschrieben wor­
den und folgte unmittelbar auf jene Oper („Sizilia- 
nische Bauernehre"), die den Weltruhm des jungen 
MaScagni begründete und deren Popularität von 

I keiner der spätern Opern des Meisters erreicht wurde. 
I „Freund Fritz' hat keine schlechte Musik und hat auch 

kein schlechtes Textbuch und doch hat sich die Oper

plötzlich ernst geworden, sinnend blickt er in die Lichter 
und wendet sich dann an den anderen: „Tja, ja, wer 
hätte gedacht, daß sie so überstehen und sich so leicht 
wieder in die Geschicke fügen wird — wissen Sie noch, 
Herr Kollega, damals, vor einigen Jahren, als sie mich 
zur Besprechung an Ihr Lager rufen ließen?!" Der 
andere neigte leise den Kopf und wandle mit einer 
Frage das Gespräch auf eine» gleichgültigen Gegen­
stand.

* * *
Draußen sunkeln die Sterne, wie ein Weltenband 

steht die Milchstraße am Himmel und stiller Friede 
herrscht in der Natur, alles liegt ja noch unter Schnee, 
alles kalt und leer.

Aechzend schleppt eine Maschine den Zug die Stelle 
hinan, langsam windet er sich dem Geblrgskamm zu, 
über den in gigantischer Linie die Bahn gelegt ist.

Lange Lichtstreifen werfen die Laternen der Maschine 
rechts und links vom Bahnkörper hin, in denen plötz­
lich Bäume, Steine, Felsen erscheinen, um gleich wie­
der in der Dunkelheit zu verschwinden. Eben zitterte 
der rechte Streifen einen Moment lang auf einem 
wetßen Block, doch ist dieser wieder in Nacht ge­
taucht!

Ein Denkmal war-, ein einfacher Stein, an einen 
Felssturz gemahnend, der sich vor Jahren beim Bau 
hier ereignet, ein Unglück, dem etliche Menschenleben 
zum Opfer fielen.

Heute rast die Maschine vorbei, vergessen sind die 
Toten, denn die Zeit, sie heilt ja alle Wunden!

 Rob. Otto Scheervelz.

eigentlich nie lange am Spielplane halten können. Man 
täte MaScagni Unrecht, wollte man. behaupten, daß 
daS Werk ein Rückschritt im Schaffen des Meisters 
wäre. Viele Stellen weisen sogar größere Feinheiten 
in der Durchkomponierung und in der Behandlung deS 
Gesänge- und deS Orchesters auf. Der zweite und 
dritte Akt enthalten sehr schöne Stellen, die auch von 
der originellen Erfindungsgabe des Meisters zeugen; 
so originell aber und so packend wie „Cavalleria" 
wirkt „Freund Fritz" nicht. MaScagni hat eben seit 
seinem Erstlingswerke kein Libretto mehr in die 
Hand bekommen, daS seinem Charakter und seinem 
musikdramatischen Talente in so eminenter Weise 
so angepaßt ist, wie gerade daS Libretto der „Sizi- 
lianischeu Bauernehre." Daher die nachfolgenden Miß­
erfolge. — MaS die gestrige Aufführung betrifft, so 
kann dieselbe als gut bezeichnet werden. Der Sänger 
des Fritz KobuS (A. Gerardi-Graziani) hat nicht 
überall befriedigt; seine Stimme hat oft einen un­
angenehmen bllchernen Beiklang. Dagegen ist die Dar­
stellerin der Susel (Frl. Vera) eine vorzügliche 
Sängerin mit prächtig geschulter Stimme und sehr 
gutem Spiel. eSehr gut wurde auch der David von 
Herrn Bellici gesungen und dargeftellt. Von den 
Nebenrollen ist nichts Außergewöhnliches zu berichten. 
DaS Orchester spielte unter der guten, aber etwas 
zu temperamentvollen Leitung deS Herrn Kapellmeisters 
Feruglio vorzüglich. Dafür aber waren die Ehöre 
nicht besonders gut geleitet und einstudiert. — Zu er­
wähnen ist noch, daß daS Theater nicht gerade glän­
zend beleuchtet und kaum halbwegs annehmbar erwärmt 
war. Von der Bühne aus wehte während der ganzen 
Vorstellung ein empfindlicher Zugwind, der auch von 
den Sängern merkbar empfunden wurde. — Heute 
Wiederholung der Oper.

Erwerbung eines Riesenkomplexes durch 
die Kroaten. Wie wir erfahren, hat dle „Istarska 
Posujilnica" (Jftrianische Vorschußkasse) in Pola 
dieser Tage den ganzen Grundkomplex hinter dem 
„Narodni Dom" von der Viale Earrara und zwar 
von der Porto Gemini bis zum Kastell, und angren­
zend an die Via Eastropola, vom ex-Angelo-Restau- 
ront angefangen, bestehend auS 1200 Klafter Grund 
und mehreren Häusern um den Preis von über 200.000 
Kronev käuflich erworben. Auf dem erworbenen Grunde 
sollen verschiedene Bauten, darunter auch Schulen, er­
baut werden.

Oeffentliche wissenschaftliche Vorträge am 
k. k. Staatsgymnasium in Pola. Montag den 
13. d. findet um 6 Uhr abends der 11. Vortrag über 
„Ausgewählte Kapitel" an- der Geschichte der deutschen 
Literatur im „XIX Jahrhundert (v. 1848 dir auf die 
Gegenwart)" statt. — Gegenstand: Fritz Reuter.

Ernennungen. Ernannt wurden: (mit 7. Jän. 
1908) zu Schiffbauingenieuren 3. Klasse: (mit dem 
Range vom 1. Jänner 1908) die provisorischen Schiff­
bauingenieure 3. Klasse Hugo Paulus und Franz 
Melcher.

Dienstbestimmungen. Zur Bauleitung im k.u. k. 
Seearsenale Pola: die Schiffdauing. 3. Klasse: Hugo 
Paulus und Franz Melcher.

Konzert im Deutschen Heim. Heute findet 
im Deutschen Vereinsheim ein großes Konzert, auS- 
geführt von der Musikkapelle deS JusantericregimentS 
Nr. 87, statt. Das Konzert beginnt um sechs Uhr 
abends. Die Emtrittsgebühr beträgt inklusive Garde­
robe 40 Heller.

Außerordentliche Generalversammlung 
der Beamtenuniformierung der k. u. k. 
Kriegsmarine. Am 30. d. findet im Zeichensaale 
der k. u. k. Maschmenschulen eine außerordentliche 
Vollversammlung der Beamteuuniformierung der k. u. k. 
Kriegsmarine statt. Tagesordnung: Wahl des Vor­
standes. Die Vollversammlung beginnt um halb 
5 Uhr nachmittags, im Falle der Beschlußunfähigkeit 
eine halbe Stunde später ohne Rücksicht auf die An­
zahl der erschienenen Mitglieder.

Fernbeben. Aus Trieft wird vom 11. d tele­
graphiert: lm hiesigen maritimen Observatorium ver­
zeichneten heute die seiSmographischen Instrumente ein 
Fernbeben, dessen Herddistanz auf 10.000 Kilometer 
geschätzt wird. Der Beginn desselben fand um 4 Uhr 
47 Min. 53 Sek. früh statt, das Maximum mit der 
Amtplitude von 10 5 Milimetern trat um 5 Uhr 27 Min. 
35 Sek. ein, das Ende erfolgte um 6 Uhr 52 Minut. 
58 Sek morgens.

Für Interessenten am Orientgeschäft. Im 
Oesterreichlscheu Orleutverein laufen ununterbrochen 
wichtige Nachrichten teils auS offiziellen, teils au- pri­
vaten und als verläßlich erprobten Quellen über wich­
tige geschäftliche Vorkommnisse im nahen und fernen 
Osten ein. Dieselben betreffen zumeist geschäftliche An­
regungen, Zahlung-verhältnisse einzelner Firmen u. dgl. m. 
Diese Nachrichten stehen im Oesterreichischen Orient- 
verein, Wien, I., Torotheergasse 12. Telephon 5635, 
innerhalb der Geschäftsstuuden von 9—6 Uhr bereit­
willigst zur Einsichtnahme der Interessenten.

Kinematograph Bläser. Heute finden die 
letzten Vorstellungen un Kinematographen Bläser auf 
dem Platze ex Velodromo statt Das Abschieds- 
Programm ist prächtig. Wir machen aus die dies­
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bezügliche Anzeige im Inseratenteile dc- heutigen 
Blattes aufmerksam.

Verein der Kanzleigehilfen und Kanzlei­
hilfsarbeiter. In der an» 10. d. M. stattgefundenen 
ersten AuSschnßsitznng wurden die Funktionen der Aus- 
schnßmitglieder wie folgt verteilt: Gründner Josef, 
Obiuann, Dworak Amou, Oblnannftellvertreter, 
Friedrich Rudolf, Schriftführer, Kopp Rudolf, 
Schriftführerstellvertreter, Focke Fridolin, Kassier, 
Prencis Anton, KassiersteUvertreter. Eventuelle An­
meldungen zum Beitritte, sowie Einzahlungen haben 
bei Herrn Focke F, Verein-kassier (Schiffbandirettion) 
zu erfolgen.

Maskenbälle im Hotel Belvedere. Freitag, 
den 17. d. findet im großen Saale des Hotels Belve- 
dere der 1. Maskenball statt. Anfang um 9 Uhr abends. 
Entree für Herren 2 X, für Damen 1 k Die Masken­
bälle finden vom 17. d angefangen jeden Sonntag, 
Dienstag und Freitag statt.

Telegraphischer Wetterbericht
Lvd:. Au.tel d» r t. u. ? »s.ctzr::.?..ü» 1t. Jänner i v» U

- A ! 1 g e «r » n . N . o r »' rdr: -
La- Wetter des ganzen Kontinent- steht heute unter dem 

Einflüsse eine- Hochdruckgebiete-, dessen Lern über S-Deutsch- 
land lagert. Da- Barometer ist im Z gestiegen, in England, 
Zlandinavien und N-Rußland gefallen

In der Monarchie teilweise wolkig im W rnhig im E nMiax 
vmcherrschend N-liche Wknde. An der Adria. iin N IchM 
wolkig im S trüb bei mäßig frischer Bora. Die See' ist 
leicht bewegt.

Borau-sichtlicheS Wetter in den nächst-o 24 L«u «den Nil 
Pola: Heiter, schwache bei nmßig frisch« Winde aus dem Nk 
und NW-Quadranten, nachts leichter Frost, tagsüber etwa- 
wänner.
Barometerstand 7 Uhr morgen- 7U5 8 L Um nach" 770 6.
Teinpkrattlr . 7 „ . -s- 0 6 6 2^ , - 3 4 > .
Regerlnesizit iür P-,la: 12 3 urn..
Lemp<ratur tu- Deewayrr» uni 8 Utzr v^rminan' 10 0

-gegeben "" 4 Kar k> Min n .chmittan-

Eingesendet.
«Für die unter dieser Rubrik gebrachten Nachrichten übcruünmt 

die Redaktion keinerlei Berautwortung.)

B. T.
Erlaube mir, dem p. t. Publikum von Pola Höft, 

anzuzergen, daß die von meinem Bruder Karl 
Kludsky dieser Tage erschienene Ankündigung, wo­
nach mehrere Menagerien anj den Namen 5t ludSty 
reisen, nicht auf Wahrheit beruht. Der Genannte hat 
diese Ankündigung jedenfalls zu dem Zwecke veröffent­
licht, weil sich am hiesigen Platze ebenfalls eine 
Menagerie befindet, deren Besitzer KlvdSky heißt, deui 
zu schaden nnd für sich selbst Reklame zu machen er 
beabsichtigt. AuL' diesem Grunde Mle. ich mich be­
leidigt, nnd daS umsomM, «ts- mein Bruder bloß 
einen Zirkus mit einem rOd nicht mit vier Elephanten 
besitzt, der Elegant Her iUde,üend kleiner als der 
meine ist.

Zugleich danke ich de« hochgeehrten Publikum für 
den zahlreichen LesmNmemer Menagerie während des 
sechswöchigen Aufenthaltes in Pola. Heute, Sonntag 
den 12. Iäuner, findet die

letzte Vorstellung
mtt herabgesetzte»! Preisen statt. Damit jedem Ge­
legenheit geboten wird, die Menaaerie zu besuchen, 
wurde der erste Platz aus 40 Heller, 
Galerie 2 l) Heller herabgesetzt. Vor­
stellung mit dem größten Elephanten, mit Löwen^ 
Tigern, Leovcn den. Fütterung Ner Mtibtrere nm 
11 llhr. vormittags, .'1 und Nhr nachmittags'-nnK 
7 Uhr abend-.

Hochachtungsvoll
Gottlieb Kludsky.

Drahtnachrichten.
Pee Nachdruck der t» die«» Rubrtt »«rSfftutlichNa Depeschen dr«
Dj k, und »mL dar VrivauDrabuischrtchU»
' ' ist -ejttznch unterlag».)

Die Anleihe der Wiener Stadtgemeinde.
— LD i e n, 11- Jänner. (K.-B.) (Nicderösterreichischer 

-jaudüpH Im Einlaufe der heutigen Sitzung des 
ni^cichKrreichischen Landtages befindet sich eine vom 
KKvrk^rüwister Dr. Lueger überreichte Petition der 
Gem-mk» Wie«, um Ermächtigung zur Aufnahme von 
3(HW8lionen Kronen und Erteilung der Zustimmung 
jur^^re-bezüglichen Gesetzentwurf.

Ungarisches Abgeordnetenhaus.
Budap «st, ^11. Jänner. (^-B.) Zunächst wird..,.. 

die Wahb des -güHrigeu. BuHlchuMusje-^. «LgH«pu^ 
we». Es jotgt, hierauf Sie VechgIchluug . deiKHBit^Z 
des ParlamentsderichtersllMer. Der Aich^^-^eptisuSa.^ 

ausschusscs geht dahin, das Recht der Prefse und des 
Publikums, zu den Sitzungen des Abgeordnetenhauses 
zu erscheinen, sei ein derartige? gesetzliches Recht, daß 
daS Abgeordnetenhaus ohne Besetzung des Parlameu- 
tarisnms d<n>on nicht abqehen könne, nmsoweniger als 
in Abwesenheit des Publikums das Haus nicht ein­
mal Beschlüsse fassen kann. Daraus folge von selbst, 
daß es gesetzliche Pflicht des Abgeordnetenhaus«- sei, 
das Recht des Publikums als ein unerläßliches Po­
stulat des Parlamentarismus und der Verfassung zu 
wahren. Berichterstatter Hermann (Unabhängigkeit-- 
partei) erklärt, der Ausschuß habe sich, da die P-mion 
keine konkreten Daten enthalte, mit solcher gar nicht 
besaßt und den Standpunkt eingenommen, daß der 
Presse keinerlei Borrechte gegenüber dem anderen Pu- 
blikmn gebühren, denn es könnte ein Regime kommen, 
welches diesen Unterschied ausnützeu würde. Er emp­
fiehlt den Antrag des Ausschusses zur Annahme.

Der Prozeß Stößel.
Petersburg, lO. Jänner (K-B) In dem 

heute wieder ausgeuommenen Prozeß gegen General 
Stößel sagte» mehrere Zeugen übereinstimmend aus, 
daß Port Arthiw nach Kon 1 rad* nkos Tode un­
haltbar gewesen sei.

Amerika und Japan.
Neyork, 10. Jänner. (K.-B.) Aus deutsch­

atlantischem Kabel.) Die Associated Preß berichtet au- 
Washingthon: Die Meldungen, daß zwischen Japan 
und Amerika ernste Differenzen in,da? EiuwandermrgS- 
frage bestanden, hatten bei den Beamten des Staats­
departements Erstaunen hervorgerufen, da die Unter- 
handlungen einen befriedigenden Verlauf nehmen.

Newyork, 10. Jänner. (K.-B.) (Auf deutsch- 
atlantischem Kabel) Aus Washington wird gemeldet, 
Japan habe sich bereit erklärt, die Ausgabe von Pässen 
an japanische Arbeiter zur Auswanderung nach Havai 
auf eine bestimmte Zahl zu beschränken.

52

Steuermann Holdsworth.
Seeroman von Clark Russell.

(Nachdruck verboten.)

„Worum denn nicht?" fragte der Sänger.
„Nun, einfach darum, weil's Blech ist, wenn Sie'S 

wisse» wollen."
„Ah so," lachte der Belehrte höhnisch auf.
„Gegen das Lied habe ich gar nichts," rief ein 

anderer. „Ich habe nur gefunden, daß alles, waS Herr 
Harris uns vorgesungen hat, ebensogut auf die Gegen­
wart wie auf die Bergangekcheit paßt."

„Ich bleche aber dabei, ich bin für die Zukunft" 
entgegnete Harris hartnäckig.

„Na, da brat' mir doch einer 'nen Storch," kräht« 
hierauf ein kleiner Krärmr. „Entweder bin ich ttnb 
geworden seit ich hier fitze, oder der junge Herr schwatzt 
lauter kindisches Zeug und weiß selbst nicht, was sein 
Lied bedeutet."

„Mein Lied bedeutet ganz genau das, was es au-- 
spricht," erwiderte Herr Harris. „Ich schäme mich nicht 
ein Reformer zu sein. Weit bessere Männer als ich 
oder irgend einer in diesem Zimmer — ich bitte nie­
manden um Verzeihung — sind Reformer gewesen. 
Gott sei Dank, meine Politik ist nicht derartig, daß 
ich über sie zu erröten brauche."

Da die TorrieS in der Gesellschaft der Ansicht 
waren, daß Herr Harris etwa- Beleidigendes gesagt 
habe, so folgte ein sehr erregter Meinungsaustausch, 
de^ bald in einen fürchterlichen Lärm auSartete, wobei 
ein schon halb Betrunkener sogar auf seinen Stuhl 
spvang und, mit den Fäusten drohend, brüllte, wenn 
es l nach ihm ginge, würde jeder Whig im Lande ge­
hängt. Der Mann wäre vielleicht noch ru Tätlichkeiten 
übergegangen, sein Nachbar machte in aber unschädlich, 
iMm g^ääckt vE Stuhl Lttuuterzaü mrd
.Mer As TN schob. NcserMMchc
aGem.« «ch üeiiLPvmP

zu stisten. Die Glaser wurden frisch gefüllt 
wurde wie vorher ein Herz und eine Seele, AaUTeW 
Herr, welcher der Vizepräsident zu sein scHv>,^4H 
Glas mit den Worten erhob: „Meine Herum 
Harmonie der Gefühle ist die Musik der 
liebe!" Die ganze Versammlung schrie H») Wib 
schüttelte sich untereinander die Hände. Man r^Ue^iH 
gegenseitig die Schnupftabakdosen und FidibM^NiH 
Herr Harris, tue herrschende Verbrüderung WnrtzDnßx 
nahm Gelegenheit sich zu entschuldigen, daß eHwPMetz 
gesungen, welche- Mißklnag in der allgemeiMi»M»A 
monie hervorgerufen habe.

Obgleich Holdsworth sich bei der 
höchlich amüsiert hatte, so würde er sich doch 
zurückgezogen haben nnd, sein Glas zwischen delü^yech 
hin und her drehend, wartete er nur auf denWWMA 
einer neuen Veruneinigung, um unbemerkt zu cnWMjHeW

b^^itz^juteu^elu MärutAytzMt
KMWt^hob^.i»^rHibrd^ hlHWHnDMor

; „Ja, allerdings, das bin ich," antwortete Holds- 
> worth, sich dem Frager zutvendend.

„Na, daS habe ich niir doch gleich gedacht! Sie 
j kommen gewiß von weit her! — Um Vergebung uud 

ganz im Vertrauen missen Sie, was meinen Sie denn 
zu den« L«ede, wo- eben gesungen wurde?"

„Ich bin leider außer stände, darüber ein Urteu 
abzuqeben, da ich zu wenig davon verstanden habe."

„Schade, schade, missen Sie, das Lied war nämlich 
sein, ganz verdammt fein, es war nämlich ironisch und 
wissen Sie, die Würze des Humors bleibt doch die 
Ironie. Sie werden entschuldigen, aber ich bin über­
zeugt, Sie sind ein «veltgereister Herr — Sie brauche- 
gar nichts zu sagen, so waS erkenne ich auf den erstes 
Blick — und so, denke ich, können Sie auch, als ein 
Mann, der die menschliche Natur unter hundert ver­
schiedenen Gestalten kennen gelernt hat, gar nichts 
andere- sein, als ein Whig. Bekennen Sie eS, mein 
Herr, daß Sie einer sind -md daß Sie mit mir daS 
Feldgeschrei teilen: „Nieder mit allem alten Plunder!"

„Jawohl, gewiß," antioortete Holdsworth zerstreut, 
der nur daran dachte, wie er ohne Aussehen verschwin­
den und seinem redseligen Nachbar entrinnen könnte, 
„jawohl, oller alte Plunder ist mir zuwider".

„So habe ich mich also nicht getäuscht," rief ent­
zückt das schwatzhafte Männchen. „Ihre Hand, Herr, 
lassen Sie sich die Hände schütteln. Jeder Whig ist «nein 
Freund. Ich trinke auf Ihr Wohl. Und um« sagen Sie 
— freilich au-sehen tun Sie nicht danach — sind S' 
hier zu Lande gebürtig?"

„Wahrscheinlich."
„Uud wo sind Sie denn zu Hause? — wenn ich 

so frei sein darf"
„Vorläufig nirgends."
„Was Sie sagen! Nicht- sor ungut, da sind Sie 

wohl gar überseeisch und sehr weit her?"
„AuS Australien."
„Gott bewahre! Gar aus Australien!" Der Neu­

gierige zog mit einem Ruck seinen Stuhl dicht an den 
seine- Opfers heran. „AuS Australien! Na, so was! 
Ich bin auch ein Reisender, aber dagegen muß ich mich 
freilich verstecken. Sagen Sie mal, das muß ja ein ganz 
wunderbares Land sein, dort wachsen ja d«e Kirichei« 
mit den Kernen auf der Außenseite und die Papageien 
fliegen herum wie bei uns die Sperlinge."

Holdsworth lachte.
„Ja, ja," fuhr der andere' fort, „wenn einer so 

etwa- gesehen hat, dann kann er was erzählen. Ich b'i 
in meinem Leben aus England nicht herau-gekommen, 
dafür keime ich aber auch hier j-b-N Winkel wie meine 
Tasche und schöne Winkelchen haben mir hier, daS kaun 
ich Ihnen sagen. Ist ihnen z. B. Devonshire oder 
Enmderland bekannt?„

„Nein."
„Na lieber Herr, dann kennen Sie überhaupt gar 

nichts! Und dann Aorkshire, haben Sie daS vielleicht 
mal gesehen?"

„Niemals."
„Potztausend, da muffen Sie aber hin? Gar nicht 

sprechen von unseren großartige«« Heidelandschasten, un­
seren mküenlangen, groufarblgen Mooren, deren Oed- 
nur hie und da von einem verkrüppelten Baum unter­
bräche«« wird. Ja,'die sind schaurig, aber ich kenne nichts, 
was mich mehr anheimelt. Vielleicht wundern Sie sich 
über meinen Geschmack, aber ich sage Ihnen, noch auf 
dem Sterbebett wird mich ihr Bild umschweben. Das 
Schönste des Schönen aber ist Kent!"

Düser Name ließ Holdsworth plötzlich aufblicken, 
ein eigentümliches Gefühl erfaßte ihn; er sah d^l LLed- 
seligeu-neben sich mit gespannter Ernrartuug-ai».

„Ziexmüssen uomlich misten," HLvch di-s-r weiter, 
„im «rutschen bm ich geboren."

„Sv, da- inWnffiert miH" tttHwrku.' HBdDwvrch. 
„Wo denn da?"

„In Kanterbury. Hören Sie, schon die Kathedrale 
allein ist eine Reise von dahin wert"

„Die Kathedrale von Kanterbury?" wiederholte 
Holdsworth wie träumend und bemüht, ein nebelhaftes 
Bild festzuhalten, welches in seiner Seele emportauchte.

„Und dann die Gegend um Hanwitch herum, na ..." 
„Hanwitch," stieß Holdsworth hervor, als wenn 

ihn ein Dolchstoß getroffen hätte. Er wurde leichen­
blaß, zitterte am ganzen Leibe und legte die Hände 
über seine Lttgeu-

Sein Na!hvar sah in erstaunt au „Kennen Sie 
Hanwitch?" fragte er und dachte dabei, ob dieser sonder­
bar auSsehende Fremde mit dem plötzlich verstörten 
Blick wohl ganz bei Verstand* sei

„Der Name siel nur auf," arttworttte Holdsworth, 
indem er die Hände sinken ließ und starr vor " 
blickend der Aufregung Herr^u <verden s«'^ 
Erwähnung der Stadt in ihm hervorge»

„Ich na nute Hanwitch," fuhr " ' 
während er. gewiffenuaGeu äugstlick 
Sitzenden beobachtete, „weil sich s 
ein so liebliches St«A A W--

nicht, Sie werden sich belo 
»Zu den drei Sternen' «st
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kehre immer dort ein, die Leute halten was auf mich, 
wissen Sie und — warten Sie mal —" er griff in 
seine Brusttasche und zog eine Visitenkarte hervor — 
„hier, diese Karte wird Ihnen die beste Empfehlung sein. 
Zeigen Sie die vor, dann, passen Sie mal auf, werden 
Sie wie ein Prinz empfangen werden. Ja, ja," lachte 
er selbstbewußt, „ich gelte was der den Leuten."

Holdswonh warf einen Blick auf die Karte und 
hätte auf derselben einen ganz gewöhnlichen Namen in 
großen Buchstaben und unten in der Ecke, sehr klein 
gedruckt, ,Handlungsreisender' lesen können, aber er sah 
nichts davon. Er war wie betäubt von dem Namen, 
welcher mit Macht an sein schlafendes Gedächtnis pochte, 
um es zu neuem Leben zu erwecken. Es schien, als ob 
dasselbe endlich strebte, seine Fesseln zu sprengen, um 
oll das zu verkünden, was er so sehnlich zu wissen 
wünschte. Sein Geist hätte allerdings stumpf sein 
müffen, wenn beim Hören des Namens .Hanwitch' und 
der Nennung deS Gasthaus^ daselbst, keine Saite seines 
Erinnerungsvermögens hätte anklingen wollen. Hatte 
er doch den glücklichsten aller Tage seines dreimonat­
lichen Aufenthaltes am Lande gerade in diesem Gast­
haus zu Hanwitch verlebt. Nur vielleicht das plötzliche 
Erscheinen von Dollh in eigener Person hätte ihm das 
leuchtende Panorama jener fernen Zeiten deutlicher vor 
Augen zu führen vermocht, als eben jenes Halls, in 
dessen tiefer Fensternische er in zärtlicher Umarmung 
mit lhr gesessen und den herrlichen Anblick der im 
5onueuglanz liegenden Landschaft genossen hatte.

Während auf Anregung des Präsidenten ein neues 
komisches Lied vorgetragen wurde, welches große Heiter­
keit hervorrief, hatte HoldSworth Muße, nachzugrübelu. 
Es mußte doch irgend ein Grund vorliegen, daß der 
gehörte Name ihn so aufregte. Bei Nennung anderer 
Städte und Gegenden Englands war das doch nicht 
geschehen. Seine Sehnsucht, den Ort aufzusuchen, wurde 
immer stärker.

Als während der allgemeinen Fröhlichkeit einmal 
eine Pause entstand, wandle er sich deshalb an seinen 
Nachbar mit der Frage, wie er am besten nach Han» 
witch' kommen konnte.

„Das haben Sie sehr leicht," lautete die Antwort, 
„fünf Minuten von hier ist die Post, und jeden Mor­
gen halb acht geht dieselbe nach Kanterbury."

(Fortsetzung folgt.)
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